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Aus der Türken- und Franzosenzeit 
Marburgs und Umgebung. 

(Mit. zwei Karten.) 

Von k. u. k. Oberleutnant d. Eli. Paul Schlosser. 

Die Haarstriche der großen Weltgeschichte sind jene 
sagenhaften Überlieferungen, die. halb richtige Geschichte. 

halb reine Mär, nur im Munde des Volkes leben; und erst 
die Schattenstriche, welche die Kunde von längst vergangenen 
Begebenheiten, die uns aber noch schriftlich aufgezeichnet 
erhalten blieben, bringen, sind es, die jenes Gebäude auf­
richten helfen, das in seiner Gesamtheit, geordnet, gereinigt 
und endlich niedergeschrieben mit dem spitzen Stylus 
kritischer Geschichtsforschung, die scharf ausgeprägten 
Schriftzüge der Weltgeschichte darstellt. Und lediglich den 
ersteren. den „Haarstrichen", sind meine Ausführungen 
gewidmet; Schattenstriche, richtige, erforschte Geschichte. 
mögen sie dem Lichtmeere der Welt-, hier im besonderen 
der steiennärkischen Landesgeschichte, näher bringen und 
sagenkundliche Einflechtungen hingegen ihre Stellung im 
l e i d e r noch immer viel zu wenig b e a c h t e t e n . 
großem und dankbarem G e b i e t e der Frau Sage dartun. 
Bei der Wiedergabe der Sagen verzichte ich auf jedwedes 
stilistische Zierat. Es würde sie wohl zu „hübschen Er­
zählungen '• h i n a b d r ü c k e n , sie aber gleichzeitig zu 
s c h l e c h t e n Sagen stempeln. Ist doch das Kennzeichen 
der echten Volkssage ihre Schlichtheit! Vorzugsweise haben 
wir es hier in den Türkensagen mit jener Gattung münd­
licher Überlieferungen zu tun. die sich auf mögliche ge­
schichtliche Vorkommnisse stützen, oder die mögliche ge­
schichtliche Vorfälle zur Erklärung rätselhafter Erschei­
nungen heranziehen. Sagenkundlich sind ihrem besonderen 
Inhalte nach die verschiedensten Sagengruppen vertreten. 
wie zum Beispiel „Schlösser-, Klöster-. Kirchen- und Schatz-
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sagen". Auch als „Sagenhelden" treten die Türken auf. denen 
für damalige Zeiten überirdische Kräfte zugemutet werden. 
Die Gruppe der „Natursagen" ist mit ihren Sondererschei­
nungen, und zwar durch die ..Türkenlinden", vertreten. Das 
..Verhältnis der Sage zur Volkssitte" behandelt im besonderen 
die Undankbarkeit. Auch an Überlieferungen mit legenda­
rischem und zauberhaftem Anstriche fehlt es nicht. 

Während die ferne Zeit der Tür k e n k r i e g e meist 
a u s g e sp r o chene Sagen gezeitigt hat. die geradezu als 
Geschichtsquellen nicht mehr verwendbar, wohl aber mitunter 
Ergebnisse der Geschichtsforschung zu bestätigen geeignet 
sind, können die den Türkensagen dann folgenden Überliefe­
rungen aus der F r a n z o s e n z e i t , die sich meist auf ge­
radem Wege durch zwei bis drei Generationen, seit damals 
gerechnet, vererbt haben, noch recht gut als G e s c h i c h t s ­
que l len bezeichnet werden, insbesondere dort, wo die münd­
liche Überlieferung oder unmittelbare Aufschreibung s ichere 
Gewähr bietet, daß sich das Urbild seit den verflossenen 
hundert Jahren nicht verändert hat. 

Die Jahreszahl, wann dies oder jenes geschehen ist 
oder geschehen sein soll, läßt sich nur mehr in wenigen 
Fällen gesichert nachweisen und ist selbst bei den Überlie­
ferungen aus der Franzosenzeit als u n v e r l ä ß l i c h anzu­
sehen. Ich machte sogar die Erfahrung, daß es beim Er­
zählen des einen oder anderen Ereignisses meinen Quellen. 
besonders hochbetagten, mitunter Nachdenken verursachte. 
ob dies oder jenes zur Türken- oder Franzosenzeit vor­
gefallen sei. 

All diese kurz gestreiften Verhältnisse bestimmen mich. 
die Überlieferungen aus der Türkenzeit, die der richtigen 
Volkssage näher stehen als der erweisbaren Geschichte, ge­
radezu als „Sagen", hingegen jene der Franzosenkriege. die 
umgekehrt in ihrer Mehrzahl noch wahrhafte Geschichte dar­
stellen. kurzweg als „Überlieferungen" zu bezeichnen. 

Mein engeres, an 120 km2 umfassendes Forschungs­
gebiet ist jenes des nordöstlichen Bacherngebirges und der 
nächsten Umgebung Marburgs; was mir auch aus ferneren 
Gegenden in den Schoß hei. habe ich selbstverständlich 
auch hier aufgenommen. Sämtliche Überlieferungen — mit 
drei Ausnahmen — wurden in der Bevölkerung von mir selbst 
gesammelt. 

Von Paul Schlosser. 6] 

I. Die Türkennot. 
Es ist hier nicht meine Aufgabe, die Türkeneinfälle im 

großen Rahmen der Weltgeschichte darzustellen, sondern 
lediglich nur darzutun, inwieferne das kleine Gebiet, dem 
meine Schrift gilt, von den Türkenkriegen im engsten Sinne 
betroffen wurde. 

A. Merktafel der Geschichte der Türkeneinfälle. 

139b': Die Untersteirer. geführt vom Grafen Hermann 
von Cilli. machen in der Schlacht bei Nikopolis an der unteren 
Donau die erste Bekanntschaft mit den Osmanen. Christen­
heer unterliegt dem Sultan Bajesid. Im selben Jahre erhält 
Steiermark Gegenbesuch: Pettau wird zerstört, und damit 
beginnt die Türkennot. die mit Unterbrechungen beinahe 
300 Jahre währte. Nach Hiltl wird die Untersteiermark 
hierbei 18mal heimgsucht. In Kürze die weiteren Ereignisse: 

1471 und 1490 : Türkenscharen bis in die Cillier Gegend. 
1472: Umgebung Marburgs und Pettaus verheert. 
1473: Türken über Kärnten her: Windischgraz, Cilli. 

Gonobitz heimgesucht. 
1475 : Das Draufeld von Pettau und Neustift bis Lein-

bach a. B. verheert. In der Schlacht an der Sottla (Rann— 
Kaisersberg ?) Alpenländer unterlegen. 

1476. 1478. 1479: Untersteier (Ponigl. Pöltscbach. 
Pettau. Luttenberg) das Draufeld und der Bacher schutzlos 
den Türken preisgegeben. Im besonderen verteidigt 1476 
der Pfleger des damals schon dem Stifte St. Paul gehörigen 
Schlosses Faal dasselbe mannhaft. 

1492 : In der Schlacht bei Villach Osmanen aus den 
Alpenländern geworfen. 

1493: Umgebung Pettaus und Cilli verheert. Türken 
schließlich zurückgedrängt. 

1494: Cillier Kreis und Windiseh-I'eistritz ausgeplündert. 
l.">29: Vergebliche Belagerung Wiens durch Sultan 

Soliman IL Die abgewiesenen Moslims nahmen nun ihren 
blutigen Bückweg zum Teile durch die Steiermark. Schon 
früher hatten sie von allen Seiten die nächste Umgebung 
Marburgs überschwemmt, alles krumm geschlagen und ver­
nichtet. Drei Stürme wiesen die Marburger Bürger unter 
der umsichtigen Leitung des tatkräftigen, unbeugsamen, geist 
reichen Stadtrichters Christoph Wildenrainer, eines ehemaligen 
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Landsknechthauptmannes des großen Georg von Frundsberg. 
erfolgreich ab. 

1532 raste der türkische Schrecken neuerlieh durch die 
Steiermark. Am 14., 15. und 16. September berann Soliman 
vergebens das wieder von Wildenrainer heldenhaft verteidigte 
Marburg. Vom 16. bis 20. September lagerte das Türken­
heer vor den Toren der Stadt und zog endlich, auf da­
zwischen Tresternitz und Lembach (wahrscheinlich in der 
Nähe der Tresternitzer Überfuhr) selbstgeschlagenen Brücke 
die Drau am 19., 20. und 21. übersetzend, über Pettau nach 
Belgrad ab. 

Dieses Jahr ist für die Bacherbevölkerung besonders 
denkwürdig; in diesen Tagen hausten die Türken ganz 
entsetzlich. Schon während des Anmarsches am 14. hatte 
sich eine Abteilung südostwärts Marburgs gewendet, die Drau 
bei Wurmberg auf einer Furt überschritten und ergoß sich 
nun mordend und sengend über das Pettauer Feld. Hinter 
der Stadt und auf den Hängen des Bacher und dem weiten 
Draufelde war alles ein Bild der Verwüstung, zur Nachtzeit 
grausig beleuchtet von flammenden Dörfern; denn ergrimmt 
über das Mißlingen des ursprünglichen Planes hatte Soliman 
die Verheerung des Landes befohlen. Namentlich wird ange­
führt : Schloß Grünberg bei Pulsgau wird den ganzen Tag 
(18. oder 19.) bestürmt: St. Peter, Garns. Schleinitz. Kötsch, 
Lembach. Feistritz. Radnik (?) u. s. w. sinken in Schutt und 
Asche. Eine Schar dringt in der Richtung gegen Kärnten 
vor, wird aber in der St. Lorenzner Klause nach zweimaligem 
Angriffe zum Rückzuge gezwungen. 

Diese eingehende Schilderung des Jahres 1532 * sei aus 
dem Grunde ausführlicher wiedergegeben, weil sich die 
meisten Türkensagen an dieses Jahr zu knüpfen scheinen, 
insbesondere der Zug über Maria-Rast, der mit der Abwehr 
bei der „Türkenmauer" in der sogenannten Lorenzner Klause 
endet. 

1576: Einfall türkischer Mordbrenner in die Gegend von 
Pettau, woselbst 80 derselben hingerichtet wurden. 

1583: Grenzbeunruhigungen. 
Die Jahre 1667 bis 1671 sind durch die Verschwörung 

der ungarischen Malkontenten, in die auch Graf Tattenbach 
verwickelt war, hinlänglich bekannt. 

1 Dr. A. Steinwenter, ..Soleimann II. vor Marburg, 1532", Jahres­
bericht des k. k. Staatsgymnasiums Marburg, 1887. 
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Auf steirischem Boden erschienen die Türken zum letzten 
Male bei Radkersburg im Jahre 1681 (nach anderer Quelle 
1683!). 

B. Sagen. 

Die Türkenmauer. 
iHiezu Karte II.) 

a) Geschichte derselben. 

Sie ist eines jener schon sehr seltenen älteren Bau­
denkmale, das sich noch rühmen kann, als vollwertiger, ur­
sprünglicher Best eines Baues aus der Türkenzeit zu gelten, 
und erhebt sich vier Kilometer westlich von Maria Rast. 
gegen Faal zu. dort, wo das Gebirge das erste Mal unmit­
telbar bis an das rechte Ufer der D rau herantritt, in der 
St. Lorenzner Klause. Sie diente zur Absperrung des Drau-
tales nach Osten. Durch sie führt ein Karrenweg. der ehe­
mals jedenfalls eine größere Bedeutung hatte als heute.2 Die 
Türkenmauer ist innig verknüpft mit der Geschichte des 
Schlosses Faal. auf dessen Gebiete sie seit Jahrhunderten 
lag und somit auch mit jener des Benediktinerstiftes 
St. Paul i. K, zu welchem Faal gehörte. 

Die frühesten zuverlässigen historischen Nachrichten 
besagen, daß Abt Mathias Furtner von St. Paul (1530 bis 
1550), der die Türken bei Unter-Drauburg und den Pässen 
der Koralpe zurückschlug. 1552 (?) auf Befehl des Landes­
hauptmannes in Steier wegen der drohenden Türkengefahr 
die Klause bei der Herrschaft Faal neu befestigte und zwi­
schen Drau und dem Bachergebirge eine feste steinerne 
Mauer aufgeführt hat. 

Hingegen s o l l Ulrich Schrimpf (1401—1414) diese 
Wehrmauer zum Schutze der vormaligen Burg Faal und ihres 
Hinterlandes (Maria in der Wüste) gegen den Grafen von 
Cilli, mit welchem Schrimpf in ordentlicher Fehde stand. 
errichtet haben.3 

2 Die Reichsstraße am linken Flußufer (kostete 5,000.000 fl.) 
wurde erst unter Karl TV. 1728 beendet. Ihre Stelle sebeint ehedem 
nur ein Fahrweg im äußerst engen Durchbruchstale der Drau vertreten 
zu haben, der vermutlich dem Laufe der alten Römerstraße folgte — 
letztere noch stellenweise deutlich wahrnehmbar. 

3 Laut Pokornys Entwurf zur physik. Statistik des Werbbez. Faal 
(Landesarchiv). Diesbezüglich scheint sich Pokorny bei der Verfassung der 
Handschrift im Jahre 1812 lediglich auf unzuverlässige mündliche Über­
lieferung gestützt zu haben, was übrigens auch im oft, angewendeten 
Verbund „soll" zum Ausdrucke kommt. Möglich ist es, daß die Wehr-


